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Zusammenfassung
Die Printmedien, Hörfunk und TV rutschen in eine 
Krise. Menschen, die mit dem Internet aufgewach-
sen sind, befriedigen zunehmend ihre Informations- 
und Kommunikationsbedürfnisse im Internet. Wie 
lassen sich Alt und Neu integrieren? P.M. geht im 
Wissenssegment neue Wege.

Medien-Guerilla in Nadelsteifen
Durch den goldenen Münchner Herbst bebte 
eine kleine Okoberrevolution. Bei den Medienta-
gen saßen an den Panels forsche Jungdynamiker, 
die mit leuchtenden Augen von der Revolution 
schwärmten – wie weiland die 68er bei den Teach-
ins an den Universitäten. Nur: Während die Polit-
Revoluzzer sich im Zottel-Look gefielen, trat die 
Medien-Guerilla in Nadelstreifen an. Sie sitzt an 
den Regiepults vieler kleinerer Online-Unterneh-
men und lehrt die großen alten Massenmedien 
– Tageszeitungen, Zeitschriften und TV-Sender 
– das Fürchten.

Umbruch wie zu Gutenbergs Zeiten
Die Exponenten der neuen Medien sprachen von 
einem gewaltigen Umbruch, vergleichbar dem vor 
500 Jahren, als Gutenberg den Buchdruck erfand, 
damit Bildung und Information einigen wenigen 
Priviligierten entriss und jedem zugänglich mach-

Die Online-Revolution
Wie alte und neue Medien zu Partnern werden

te; sie zitierten Berthold Brecht, der mit der Erfin-
dung des Radios die Hoffnung verbunden hatte, 
dass jetzt endlich jeder Empfänger auch zum Sen-
der von Botschaften werden könne; und sie freu-
ten sich auf ein neues Zeitalter der Demokratie 
und Selbstentfaltung, in dem die Hierachien sich 
nivellieren, die Politik transparent und offen wird, 
Unternehmen sich selbst organisieren, Mitarbei-
terkritik nicht mehr abgebügelt werden kann, 
der Kunde sich in großen Communities organi-
siert und Souverän am Markt ist; und sie gaben 
der Hoffnung Ausdruck, dass das weltweite Netz 
eine neue kollektive Intelligenz1 schaffe, die den 
evolutionären Quantensprung unser Technik-
Zivilisation auf eine höhere Entwicklungsstufe 
ermöglicht.

Der Nutzer ist King
Einer der Branchen-Mächtigsten, AOL-Chef 
Jonathan Miller, teilte in seiner Keynote Adres-
se diese Beurteilung. „Der Kunde und Nutzer ist 
heute absoluter König“, sagte er. Medien, die ihn 
einzubinden verstehen, stehe die Welt offen mit 
glanzvollen Geschäften. Harte Zeiten wurden für 
die Tageszeitungen prognostiziert, deren Aufla-
gen in den USA – Vorreiter medialer Entwicklun-
gen – in den freien Fall überzugehen drohen, die 
angesehene „LA Times” kämpft ums Überleben: 
40 Prozent Auflagenverlust! Als Therapie wird 
diskutiert, ob Ressortleiter danach bezahlt werden 
sollten, wie viel Zustimmung die Leser per E-Mail 
signalisieren; ange-
schlagen ist auch die 
Grand Old Lady, die 
155 Jahre alte „New 
York Times“, die bis 
2014 totgesagt wird; es 
waren Internet-Nut-
zer, die ermittelten 
und verkündeten, dass 
das für ihren exzel-
lenten Journalismus 
vielfach ausgezeich-
nete Blatt sich zum 
Werkzeug der Bush-
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Jonathan Miller:  
„IT companies follow users“
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Regierung machen ließ. Nicht nur Qualitätsver-
lust, ein weiterer Grund für den Niedergang der 
Zeitungslandschaft ist, dass Nachrichten brandak-
tuell im Netz abrufbar sind, dass die Zeitung am 
Frühstückstisch durch den Laptop ersetzt wird. 
Auch die Einschaltquoten der großen US-Fern-
sehsender geraten ins Trudeln, nachdem online 
immer mehr Filme verfügbar sind und Youtube/
Broadcast Yourself sich in nur wenigen Monaten 
zu einem Weltportal für selbstgedrehte Streifen 
hochkatapulitierte, sodass selbst Hollywood leise 
schon um seine Zukunft bangt. 

Bürger-Journalisten machen mobil
Angesichts solcher Aussichten saßen die Vertre-
ter der alten Medien sichtlich verdrossen auf den 
Panels und versuchten gegenzuhalten, indem sie 
das Fähnchen des Qualitätsjournalismus in die 
Höhe reckten. Die neuen Medien seien oft zu 
schnell, flüchtig und laienhaft, um eine professio-
nelle journalistische Leistung wie eine sachgerechte 
Auswahl, wahrheitsgemäße Recherche und inhalt-
liche Verdichtung von Nachrich-
ten und Entwicklungen zu erbrin-
gen – darin waren sich leitende 
Redakteure von öffentlich-recht-
lichen wie privaten Sendern einig. 
Allerdings müsse man auch sehen, 
dass der Tsunami in Südostasien 
vor zwei Jahren auch ein Tsunami 
für die Medien gewesen sei, weil Laien mit ihren 
Kameras und tagebuchähnlichen Weblogs ein viel 
schnelleres und gründlicheres Bild von der Flut-
kastastrophe geliefert hätten als die Medien selber. 
Der Tsunami war die Geburtsstunde des Bürger-
journalismus, der heute auf breitem Vormarsch ist 
und in immer mehr Medien Eingang findet – bis 
hin zur Bildzeitung, die Leserfotos veröffentlicht 
und honoriert. Das vom ehemaligen US-Vizeprä-
sidenten Al Gore gegründete Fernsehen Gore-TV 
wird zu einem Drittel von Laien bestritten. Die 
südkoreanischen Ohmynews mit vielen hundert 
Laienjournalisten gilt als größte Operation dieses 
neuen Medien-Hybrids. Ein Zeichen setzt unter-
dessen der britische Nachrichtensender BBC, der 
dazu übergeht, seine Bürgerreporter journalistisch 
zu schulen, um seine hohen professionellen Stan-
dards abzusichern. 

Dinos treffen auf junge Wilde 
Alexander von Reibnitz, Verband Deutscher 
Zeitschriftenverleger, brachte die Debatte über 

Überlebenschancen der „alten Dinosaurier“ und 
Legitimität der „jungen neuen Wilden“ auf den 
folgenden Punkt: „Die Medien und insbesondere 
die Printbranche müssen sich durch hohe Investi-
tionen in das Netz um eine Integration bemühen 
und beide Medien zu einem zusammenwachsen 
lassen.“ Wichtig sei, ständig an der Qualität der 
Marken zu feilen, sich zu fragen, was deren Kern 
sei, Zeitungen und Zeitschriften nutzeraktiv zu 
machen und durch eine Kommunikation in beide 
Richtungen die Leser an sich zu binden. 

Eine Gegensprechanlage – elektronisch 
sowie im Print
An dieser Verschränkung von Print und Online 
arbeitet die Wissenszeitschrift P.M., die versucht, 
hierfür im Themenfeld des Wissenschaftsjourna-
lismus Akzente zu setzen. Dazu werden im Heft 
Kontroversen aufgegriffen, wie etwa die Frage, 
ob Computerspiele die charakterliche und geis-
tige Entwicklung von Kindern förderten oder, 
im Gegenteil, diese blockierten. Das Thema, von 

zwei Experten in der Pro- und 
Kontra-Position dargelegt, lös-
te eine Flut von Mails aus, in 
denen Leser zu der Auffassung 
der Experten Stellung nahmen, 
manchmal sehr leidenschaftlich, 
fast immer mit sehr soliden und 
bedenkenswerten Argumenten. 

Aus diesen Einwürfen entstand dann wieder ein 
Printbeitrag, in dem die Leserin und der Leser 
das Wort hatte, um die Expertenmeinung zu 
ergänzen. In anderer Form wird diese „Gegen-
sprechanlage“ im aktuellen P.M. News-Teil akti-
viert. Verschiedene Beiträge wie der über das neue 
NASA-Mondprogramm oder Therapien gegen 
die Winterdepression fragen nach der Meinung 
des Lesers: „Milliardengrab oder Zukunftsinves-
tition?“ und „Wie verscheuchen Sie den Winter-
blues?“ – die Antworten darauf werden auf der 
P.M. Homepage gepostet, wo diese aktuellen 
Themen eine Wertung, Ergänzung und Erdung 
erfahren, aus Sicht der Nichtexperten (www.pm-
magazin.de/talk). Der nächste Schritt wäre, diese 
Einlassungen wiederum zu verdichten und an die 
Forschergemeinde wie auch politischen Entschei-
dungsmacher zurückzuführen.

Nachwuchsforscher-Blog über Laboralltag
Zum Konzept gehören weiterhin Podcasts und 
Videos, die Redakteure und Autoren über die 

US-Kommunikationswis-
senschaftler sprechen 
mittlerweile von einer 
„Auflagen-Implosion“ in 
der Tagespresse.
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Hintergründe ihrer Artikel, ihrer Arbeit und 
ihrem Verständis als Wissensjournalisten befra-
gen. Darüber berichtet zum einen eine Audio-
version, zum anderen liefern Filme Hintergründe 
und Vertiefungen von Beiträgen, die weder im 
Print noch als Hör-Beitrag so zu erbringen sind. 
Darüber hinaus gibt es natürlich die mittlerweile 
in fast allen Medien üblichen Blogs, zum Beispiel 
die vom Sprach-Bloggeur, vom Philosophie-Hirni 
oder vom Kosmos-Durchblicker. Angelaufen sind 
auch Wissenschafts-Blogs, in denen junge For-
scher und Doktoranden über ihren Laboralltag 
berichten, Wissbegierige und Neugierige an ihre 
Gerätschaften treten lassen und diese teilhaben 
lassen an ihren Erkenntnissen.Weiterhin denkbar 
sind ein interaktives Forum für neue Erfindungen 
wie auch Forschungsergebnisse. Auch kniffelige 
Alltagsfragen, ob beispielsweise die Menge der 
Regentropfen auf der Autowindschutzscheibe 
vom Fahrtempo abhängt, ließen sich von Lesern 
und Nutzern beantworten. Die Qualität könnte 
man wiederum von der Online-Gemeinde bewer-
ten lassen, die hochwertige Antworten mit Stern-
chen honoriert. Wer eine gewisse Anzahl erwor-

ben hat und das Vertrauen genießt, ließe sich mit 
anderen Recherchen betrauen.

Eine Online-Veranstaltung besonderer Art ist 
die Plattform Open Science, die im Magazin als 
Kommentar oder Glosse angeschoben wird und 
zu der es auf der Homepage weitere Hintergrün-
de sowie Links gibt, des Weiteren ein Forum für 
die Diskussion und Vertiefung. Hierbei geht es 
darum, die Aktionsfelder des modernen Wissen-
schaftsjournalismus ins Licht zu rücken; und zu 
fragen: wie er breite Leserschaften erreicht; nicht 
nur für Aufklärung bei komplexen wissenschafts-
technologischen Themen sorgt, sondern auch die 
dahinter stehende Forschung ins Visier nimmt; 
die politischen Interessen und Fördergelder 
durchleuchtet und bei der Kernfrage nachbohrt: 
Was hat denn der Steuerzahler und Verbraucher 
beispielsweise von der umstrittenen Nanotech-
nologie? Deshalb wurde auch ausführlich über 
eine Bürgerkonferenz im Deutschen Museum 
berichtet, die von der EU die Kennzeichnung 
von Waren verlangte, die Nanopartikel enthalten. 
Letztlich will Open Science die Wissenschaft für 

P.M.-Debatte über Computerspiele: Hier urteilt der Leser
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alle Menschen öffnen und sie dazu ermutigen, 
zum Mitspieler sowie Mitforscher zu werden und 
die Alltagswelt der Bürger und die Welt der For-
schung zu einer Community zu verzahnen. 

„Crowdsourcing“ öffnet Wissensschätze 
und erhöht kritische Masse
Der Journalist als Brücke zwischen beiden hat 
hierbei eine Vermittler- und Katalysator-Funkti-
on, des Weiteren die Rolle eines Kritikers, der auf 
die Güte von Information achten muss, gleich-
zeitig sich der Grenzen zwischen Journalismus 
und PR bewusst sein sollte. Als im September in 
Helsinki der mit einer Million Euro dotierte Mil-
lenniumpreis für „Humane Hightech“ verliehen 
wurde, stieß vielen journalistischen Teilnehmern 
auf, dass der Preisträger nur sehr unbefriedigend 
erklären konnte, wie er aus Halbleitern weißes 
Licht gewinnt, sowie dass darüber hinaus der 
humanitäre Nutzen dieser Technologie auch nur 
unzureichend ausgeleuchtet wurde. Ingesamt 
drängte sich der Verdacht auf, dass mit dieser 
Auszeichnung – fast vom Rang eines Nobel-
preises – ein ganzes Land für sich international 
Werbung machen wollte, ohne Grundsätzliches 
geklärt zu haben. Das wurde bei Open Science in 

aller Ausführlichkeit aufgegriffen: Die Funktion 
der Halbleiter konnte geklärt werden, die Frage 
des Nutzens für die Menschheit ans Millennium-
preis-Komitee weitergereicht, das dazu Stellung 
bezog und sich für die kritischen Anregungen 
bedankte. So geschah im Nachlauf, was eigent-
lich vor Ort hätte geklärt werden müssen. Sicher 
ist, dass der Millenniumpreis 2008 hinsichtlich 
seiner Kommunizierbarkeit sowie humanitären 
Zielrichtung auf solideren Beinen stehen wird, 
was letztlich auf das intensive Networking und 
die Nachbearbeitung des Events durch die Jour-
nalisten zurückzuführen sein wird. Die „Weisheit 
der Masse“, im Online-Jargon „crowdsourcing“, 
darf man nicht überstrapazieren, aber: Viele wis-
sen mehr als Einzelne, und ihre kritische Masse 
ist einfach höher.

Von Netizens und Prosumenten
Die antiautoritäre Rebellion der 1960er-Jahre, die 
von den Hippies in Kalifornien ausging und dort-
selbst die digitale Revolution zündete, scheint 
angekommen zu sein. „Die Orientierung an klas-
sischen Autoritäten bricht zusammen“, befindet 
der Berliner Kommunikationswissenschaftler 
Norbert Bolz. An deren Stelle trete ein „breit 
gestreutes, selbstkontrolliertes Netzwerkwis-
sen“. Kaum war im letzten Herbst der Brockhaus 
erschienen, war er schon überholt, weil er nicht 
alle Nobelpreisträger des Jahres 2006 enthielt 
– im Gegensatz zu Wikipedia. Woraufhin die 
Tageszeitung „Welt“ des Springer Verlags sich zu 
einem Nachruf auf einen „verdienstvollen Sauri-
er der Wissensvermittlung“ entschloss. Wer aber 
im Glashaus sitzt ... Die „Bild“-Zeitung aus sel-
bigem Verlagshaus wird in die Zange genommen 
von bildblog.de, der Fehler des Boulevardblatts 
schonungslos aufdeckt und 50.000 Besucher am 
Tag zählt. Kritische Online-Tagebücher schaffen 
eine neue Öffentlichkeit, besonders in autoritä-
ren Staaten wie China und der arabischen Welt, 
die bei allen Kontrollmaßnahmen sich der stän-
dig zunehmenden Flut von Bloggern nicht mehr 
zu erwehren wissen. Für viele von ihnen ist das 
Internet ein Mittel der Demokratie und Mitspra-
che, oft viel wirksamer als ein Kreuzchen auf 
einem Wahlschein. Im Netz (net) wird der Bür-
ger (citizen) zum „Netizen“, die Blogosphäre 
wird zu einem hocheffizienten Speakers’ Corner, 
alle Segmente der Gesellschaft verbinden sich wie 
kommunizierende Röhren2, lassen Konsumen-
ten von Inhalten, Dienstleistungen, sogar Waren 

P.M.-Homepage: Willkommen bei Open-Science, das Forscher 
und Laien vernetzt
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BND-Affäre
Der „Fachjournalist“ im Gespräch mit Wilhelm Dietl

Im Juli letzten Jahres berichtete der „Fachjour-
nalist“ rückblickend über die sogenannte BND-
Spitzelaffäre. Der Bundesnachrichtendienst hatte 
Journalisten bespitzelt und instrumentalisiert. 
Einigen prominenten Journalisten wurde in die-
sem Zusammenhang Mittäterschaft und der Verrat 
ihrer Berufsehre vorgeworfen.

Im Interview gibt Wilhelm Dietl Auskunft über 
die Affäre, seine Tätigkeiten für den BND und sei-
ne journalistische Laufbahn.

Im Rahmen der Berichterstattung über die BND-
Affäre waren Journalisten darüber bestürzt, dass 
der BND Journalisten auf ihre Kollegen angesetzt 
hat. Ist es legitim, dass ein Journalist einen Kolle-
gen bespitzelt?

Wilhelm Dietl: Es ist keinesfalls legitim, dass ein 
Journalist Kollegen bespitzelt. Es ist definitiv auch 
rechtswidrig, wenn der Auftraggeber für diese 
Aktion ein Nachrichtendienst oder eine Polizei-
behörde ist. Dagegen muss mit allen juristischen 
und politischen Mitteln vorgegangen werden. Ich 
habe zu keiner Zeit Kollegen bespitzelt, weder im 
eigenen noch im Auftrag anderer.

Im Schäfer-Bericht heißt es, Sie hätten sich im 
Zeitraum von Mai 1993 und August 1998 noch 
117-mal mit Herrn Foertsch getroffen. In dieser 
Zeit, als Sie auch für den „Focus“ tätig waren, 
wollen Sie aber nicht für den BND gearbeitet 
haben. Haben Sie bei diesen häufigen Kontakten 
nur Kaffee getrunken?

Ich habe Herrn Foertsch wiederholt getroffen, 
weil wir uns gut kannten und über zahlreiche The-
men austauschten. Zu meinen journalistischen 
Aufgaben bei „Focus“ gehörten auch die Kontakt-
pflege zu Geheimdiensten und anderen Sicher-
heitsbehörden und natürlich Recherchen über 
deren Tätigkeit. Ob die genannte Zahl zutrifft, 
kann ich nicht sagen. Ich habe nicht Buch geführt. 
Jedenfalls habe ich in diesem Zusammenhang kei-
nen Auftrag übernommen, Medien auszuspähen, 
wurde dafür selbstverständlich auch nicht bezahlt. 

Der Schäfer-Bericht enthält umfangreiche Passa-
gen, in denen der BND-Abteilungsleiter Foertsch 
erklärt, Sie hätten über Spiegel-Redakteure Infor-
mationen an den BND geliefert, was Sie aber 
bestreiten. Wieso soll man Ihnen eher glauben, als 
dem BND-Mitarbeiter?

gleichzeitig zu Produzenten werden – das Inter-
net hat den „Prosumenten“ hervorgebracht. 

Nur Qualitätsjournalimus wird überleben
Dass diese erdrutschartigen Veränderungen in 
der Medienlandschaft und Gesellschaft den Jour-
nalisten überflüssig machen könnten, ist nicht zu 
erwarten, allerdings stellen ihn die Netzaktivisten 
vor völlig neue Herausforderungen. „Gerade in 
Zeiten der ausufernden Informationsflut quali-
fiziert sich professioneller Journalismus durch 
Auswahl und Aufbereitung von Themen“, urteilt 
die renommierte Online-Publikation „Telepolis“. 
Dazu gehört nicht nur die altbewährte Schleu-
senwärterfunktion, sondern das kritische Durch-
leuchten dieser neuen Welt, insbesondere an ihrer 
Nahtstelle zur Technologie und Wissenschaft. 
Mit diesem Qualitätsanspruch steht und fällt der 
Journalismus, heute mehr als je zuvor.

Endnoten
1  Surowiecki (2006).
2  Friebe/Lobo (2006).

Literatur
FRIEBE, H./LOBO, S. (2006): Wir nennen es Arbeit. Die digitale 

Boheme oder Intelligentes Leben jenseits der Festanstellung, 
München.

SUROWIECKI, J. (2006): The Wisdom of Crowds Anchor Books 2005, 
http://www.wisdomofcrowds.com. 

www.pm-magazin.de/de/openscience
www.medientage.de
www.heise.de/tp/r4/artikel/23/23688/1.html

Der Autor
Wolfgang C. Goede ist leitender Redakteur 
der Wissens-Zeitschrift P.M. 


